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Zusammengefasst gilt es, die verschiedenen Wirkungskriterien ken-
nenzulernen (1), dadurch die eigene Selbstwahrnehmung zu schär-
fen (2), auf diese Weise Ihre individuellen Baustellen zu identifizieren, 
die einer stärkeren Präsenz im Wege stehen (3), um diese schließlich mit 
konkreten Tools zu eliminieren (4). 





TEIL A

»Ich bin nun mal leider nicht  witzig.«

Über Individualität  und Authentizität   
und warum sich Top-Führungskräfte viel  
zu oft  mit  durchschnittlichen Auftritten 
zufriedengeben
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Ein Seminarraum in der Universität. Wir waren zu sechst: zwei Trai-
ner und vier Dozenten, allesamt erfahrene, renommierte Wissen-

schaftler. Einer von ihnen, Professor der Physik, Mitte 50, schilderte uns, 
was ihm bei seinem letzten Vortrag passiert war:

»Ich mach das jetzt auch schon eine Weile mit diesen Reden und 
Vorträgen. So richtig wohl fühle ich mich vor Publikum eigent-
lich nicht, und ich dachte, ich muss mal was anders machen. In 
einem Ratgeber habe ich gelesen, man sollte zum Beispiel mit 
einem knackigen Witz einsteigen, um das Eis zu brechen.«

Wir (stumm): Oha, gefährlich. Ganz dünnes Eis …
»Das hab ich dann auch gemacht, tja, das Blöde war nur: Keiner hat 

gelacht.«
Wir (stumm): Hm, wir haben schon so was vermutet …
»Der Rest des Vortrags war dann so gut wie gestorben. Selten hab 

ich mich so unwohl gefühlt auf einer Bühne. Katastrophe.«
Wir (stumm): Ja, das geht schnell …

Schwierige Situation. Woran kann es gelegen haben? An ihm, am Publi-
kum, am Witz, am Anlass? Wir baten ihn, den Witz noch einmal in un-
serer kleinen Runde zu erzählen, und das tat er dann auch. Wir müssen 
zugeben: So schlecht war er gar nicht, der Witz, aber leider … nachdem 
er den Witz zu Ende erzählt hatte: Schweigen im Trainingsraum. Nie-
mand hat gelacht. Keiner von uns fünf.

Wir ließen ein paar Sekunden verstreichen, bevor wir ihn fragten: 
»Ähm, haben Sie eine Idee, warum niemand gelacht hat? Gerade eben 
nicht und vermutlich auch nicht bei Ihrer Rede?«

»Sagen Sie es mir.«
»Hm, wir wollen nicht drumherum reden. Aber Sie sind einfach 

nicht so der witzige Typ …«
Wir hatten den Satz noch nicht zu Ende gebracht, da schlug er mit 

der flachen Hand auf den Konferenztisch. »Wissen Sie was«, rief er, »das 
sagt meine Frau auch immer. Ich erzähle sonst auch nie Witze, niemals! 
Und wenn es dann doch mal vorkommt, dann können Sie sicher sein, 



S tatus    q uo  :  T esten      S ie   sich     selbst        19

dass meine Frau sagt: »Schatz, du kannst wirklich eine Menge, aber das 
leider nicht. Lass es einfach.«

Nach diesem Bekenntnis hatte er dann doch die Lacher auf seiner 
Seite. Es ist aber auch absurd. Da gibt es etwas, was jemand im normalen 
Leben nie tut (in diesem Fall: Witze erzählen) und von dem die schärfste 
Kritikerin (die Ehefrau) sagt, er solle es lassen. Und was macht derjeni-
ge? Wagt sich ausgerechnet in einem fremden Setting, in dem sich die 
meisten sowieso alles andere als wohl fühlen – Scheinwerfer, Mikrofon, 
skeptische Blicke im Publikum, womöglich eine Fernsehkamera – auf 
dieses unsichere Terrain. Er glaubt, Erwartungen gerecht werden zu 
müssen, statt den eigenen Stärken 
zu vertrauen. Traut einem Ratgeber 
mehr als seinem Bauchgefühl und 
jahrzehntelanger Erfahrung.

Sie sollten doch gerade in diesen 
Situationen alles versuchen, um bei 
sich und Ihrer Persönlichkeit zu bleiben. Um sich dadurch zumindest 
einigermaßen wohlzufühlen – als Grundlage sichtbarer Präsenz. Witze 
erzählen, wenn man das nun mal nicht so gut kann, gehört jedenfalls 
nicht dazu.

Status quo:  Testen Sie  sich selbst

Was aber gehört zu Ihnen? Humor oder Ernsthaftigkeit? Enthusiasmus 
oder Sachlichkeit? Tempo oder Gelassenheit? (Wobei sich diese Punkte 
nicht ausschließen müssen. Dazu später mehr.) Was zeichnet Sie aus 
und was davon können Sie auf die Bühne bringen? Auf all diese Fragen 
möchten wir Ihnen in unserem Buch Antworten geben.

Im Trainingsraum haben wir es leichter, das herauszufinden, denn 
dort lassen wir Sie machen. Die erste Kameraübung absolvieren unsere 
Teilnehmer in der Regel schon in der ersten halben Stunde; noch ohne 
theoretischen Input und ohne komplexen Arbeitsauftrag. Einfach ma-
chen, anschauen, analysieren. Wo lässt sich ansetzen, um Präsenz zu 
steigern, und was lässt sich getrost ausklammern? Warum sollten wir 
unsere (und Ihre) kostbare Zeit mit Anmerkungen zu Körperhaltung 
oder Mimik verschwenden, wenn es hier nichts zu korrigieren gibt? 
Um dies alles herauszufinden, ist die Ermittlung des Status quo sinn-

Sie sollten doch gerade in diesen 

Situationen alles versuchen, um bei sich 

und Ihrer Persönlichkeit zu bleiben.


